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A ls Kind ging Anne-Christin Bansle-
ben gern in den Gemüsegarten,
brach einen Stängel Rhabarber ab

und biss hinein. Roh. „Manchmal hab ich
den Rhabarber in Zucker gestippt, aber
Saures mochte ich schon immer“, sagt sie.
Dass die Pflanze neben Säure auch Gerb-
stoff enthält, wusste sie damals noch nicht.
Und dass das die Geschäftsidee ihres Le-
bens werden würde, „war Zufall“, sagt die
39-Jährige. „Eigentlich bin ich Wissen-
schaftlerin.“

Zufälle prägen das Leben von Bansleben
immer wieder. Sie hat die Gelegenheiten
oft genutzt. Aufgewachsen in einem klei-
nen Dorf in Sachsen-Anhalt – ihre Eltern
unterrichteten an der DDR-Landwirt-
schaftsschule, die Mutter fuhr Mähdre-
scher – zog es sie an die Uni. Heute hat die
studierte Ernährungswissenschaftlerin so-
wohl Dorf als auch Hochschule hinter sich
gelassen und ist Chefin ihres eigenen Un-
ternehmens „Rhubarb Technology“ und
des Ledermode-Labels Deepmello. Ihr
Markenzeichen: Rhabarberleder aus eige-
ner Herstellung, nachhaltig gegerbt mit
dem Extrakt der Rhabarberwurzel.

Beim Treffen in einem Leipziger Lokal
sitzt Bansleben, ganz in Schwarz gekleidet,
auf einem braunen Chesterfield-Lederso-
fa. Das Leder des Sofas knarzt, es ist kalt
und fest, die Oberfläche glatt und rutschig.
„Typisches Chrom-Leder, mit Plaste versie-
gelt, damit es glänzt und keine Kratzer be-
kommt. Aber: Das ist doch kein Leder
mehr“, kommentiert die Expertin. Zum Ver-
gleich zieht sie ein braunes Stück Leder
aus ihrer Tasche: Es fasst sich weich und et-
was stumpf an, die Narbung ist mal feiner,
mal etwas gröber. Sie steckt ihre Nase hin-
ein, es duftet fein nach Leder. „Das atmet,
kann Feuchtigkeit aufnehmen und wieder
abgeben – dieses Leder ist ein Naturpro-
dukt“, sagt Bansleben. Natürlich gefettet,
nicht beschichtet – und eben mit Rhabar-
ber statt mit Chrom gegerbt.

Aber müsste das Leder dann nicht rot
wie Rhabarber sein? Bansleben schüttelt
den Kopf. Und legt dunkelbraune, getrock-
nete Rhabarberwurzel-Stücke auf den
Tisch. Sie riechen erdig und ein wenig säu-
erlich-fruchtig. Darin ist der Gerbstoff ent-
halten. Dass Rhabarber Leder gerben
kann, entdeckten Banslebens Professor
Ingo Schellenberg und der Gerber Johann
Peter Schomisch schon 1995. Doch dabei
blieb es zunächst: Es gab nur das natürli-
che, helle Leder – als Forschungsergebnis.

Bis Bansleben, die sich mit Pflanzenana-
lyse beschäftigte, in Schellenbergs Rhabar-
ber-Forschungsgruppe kam. „Ich war fas-
ziniert davon – und sah sofort das Produkt
dahinter: umweltfreundlich gegerbte Le-
dermode“, sagt sie. Als Alternative zu dem
billigen, in Asien mit Chrom gegerbten Le-
der, aus dem der weitaus größte Teil unse-
rer Schuhe, Taschen und Jacken heute be-
steht. „Mein nächster Gedanke war: Das
will ich entwickeln!“

Gesagt, getan: 2010 gründete sie „Rhu-
barb Technology“, zusammen mit ihrem
Mann und ihrem Professor. Die Idee: Rha-
barberleder über fertige Produkte be-
kannt machen und vertreiben. Aber nicht
etwa von München oder Berlin aus, son-
dern mit einer Firma in der ostdeutschen
Provinz: in Bernburg, Sachsen-Anhalt, als
Ausgründung ihrer Hochschule. Die örtli-

che Sparkasse reagierte zunächst skep-
tisch: „Rhabarberleder – das war denen zu
abgefahren. Geld haben wir nicht bekom-
men“, sagt Bansleben und lacht. Ein Grund
zum Aufgeben war das für sie nicht: „Dann
haben wir das eben selbst finanziert.“ Sie
arbeitete weiter in Vollzeit als Wissen-
schaftlerin an der Hochschule Bernburg.
Nachts, am Wochenende, im Urlaub baute
sie mit ihren Geschäftspartnern das Unter-
nehmen auf. „Manchmal hat mich mein Va-
ter abends um 8 Uhr angerufen und ge-
sagt: ‚Anne, jetzt mach mal den Rechner
aus‘“. Was sie dann auch getan habe, „vor al-
lem, um meine Eltern zu beruhigen“.

Denn Anstrengung oder gar Stress schei-
nen Bansleben fremd zu sein. Statt sich an
Problemen aufzuhalten, fokussiert sie sich
auf das, was gelingt. Wie ihre Eltern die
Ackerpflanzen, kultiviert sie ihr Unterneh-
men, sieht zu, dass die wichtigen Dinge
wachsen. „Ich könnte nie mit einem festen
Plan für die nächsten zwanzig Jahre leben“,
sagt Bansleben. Sie will Deepmello groß
machen – wie genau, das werde sich mit
der Zeit schon ergeben. „Meine Eltern ha-
ben immer gesagt: ‚Die Anne, die macht
das schon‘“, sagt Bansleben und lacht.

Genauso offen ging sie an ihr Unterneh-
men heran: War Rhabarberleder über-
haupt wirtschaftlich produzierbar? Jahre-
lang kultivierten die Neu-Unternehmer
verschiedene Rhabarberpflanzen, tüftel-
ten an der richtigen Anbaumethode auf
den Versuchsfeldern der Hochschule.
Schließlich gelang der Beweis: Ein effizien-
ter Gerbstoff und ein skalierbares Rhabar-
ber-Gerbverfahren war entwickelt. Die vie-
len, meterlangen Wurzeln liefern reichlich
Gerbstoff – weshalb keine Konkurrenz
zum Nahrungsmittelanbau droht.

Mit derselben wissenschaftlichen Akri-
bie entwickelten Bansleben und ihre Part-
ner die Marke Deepmello – die Wortschöp-
fung soll das „tiefzarte“ Rhabarberlederge-
fühl transportieren. Sie zogen Designer,
Marketingexperten und Betriebswirt-
schaftler hinzu. Parallel schloss Bansleben
ihre Doktorarbeit ab und stieg 2014 aus
der Wissenschaft aus. Dann, 2015, das er-
sehnte Geld: Ein Risiko-Kapitalgeber stieg
ein, auch die GLS-Bank gab Kredit.

Heute macht Rhubarb Technology wie
geplant sein Hauptgeschäft mit Rhabarber-
leder, zu 100 Prozent in Deutschland pro-
duziert. Gegerbt wird in Süddeutschland,
und die Rinder dort werden nicht nur für
das Leder gehalten. Rhabarberleder ver-
kauft sich bis nach Asien: Ein Berliner La-
bel verkauft Rhabarberleder-Schuhe, „die
sind ein Renner in Japan“. Andere Leder-
kunden machen Unterwäsche, Kosmetik-
täschchen oder Fliegen daraus. Sogar eine
korallenfarbene Rhabarberlederhose gibt
es, bei Angermaier in München. Damit hat
Bansleben das globalisierte Ledergeschäft
kurzerhand umgekehrt: Die meisten Tier-
häute stammen heute aus Lateinamerika,
werden in Asien gegerbt – und als Leder
oder Tasche nach Europa und Nordameri-
ka verkauft.

Und wie sehen die Deepmello-Produkte
aus? Bansleben hält ihre klassische,
schwarze Volllederhandtasche hoch. Über-
haupt ist Schwarz die Deepmello-Farbe
der Wahl: Teile wie das kleine Schwarze
aus Leder, mit Reißverschluss vorne und
hinten, oder das schwarze Lederoberteil
mit zarter Plauener Spitze dominieren die
Kollektion. Und wenn Farbe, dann richtig:
Ein feines, korallenfarbenes Leder-Mini-
kleid ist ebenfalls Teil der Kollektion. Pro-
duzieren lässt Deepmello in zertifizierten
Betrieben in Deutschland oder Portugal.
Bislang hat Bansleben sieben Angestellte,

doch es könnten bald mehr werden. Denn
das Unternehmen, so die Gründerin, ver-
doppelt derzeit seinen Umsatz jedes Jahr.
„Die Lederbranche beginnt umzudenken –
in Richtung nachhaltige Produktion.“

Dass Bansleben mit Rhabarberleder ei-
nen Nerv getroffen hat, merkte sie bald an

den Reaktionen der konventionellen
Chrom-Gerberindustrie. Denn die verlaut-
barte öffentlich, dass pflanzlich gegerbtes
Leder qualitativ schlechter sei und mehr
Wasser, Energie und Zeit verbrauche. Und
Unmengen Pflanzenmaterial zum Gerben
benötige (siehe Kasten). Bansleben wider-

legt das, nicht zuletzt durch ihre Produkte,
und sagt: „Die Chrom-Gerber sehen ihre
Felle davonschwimmen.“

Und das, obwohl die Lederprodukte von
Deepmello nicht billig sind: Knapp 400 Eu-
ro kostet die Vollleder-Tasche, knapp 800
das Lederkleid. „Natürlich ist das eine In-
vestition. Aber wenn man das Leder richtig
pflegt, kann meine Tasche ein Leben lang
halten.“ Zeitlose Designs, gut zu kombinie-
ren und wandelbar: Auch das mache die
Deepmello-Produkte langlebig. Und damit
nachhaltig. Das Label erfüllt die strenge Le-
der-Richtlinie des Internationalen Ver-
bands der Naturtextilwirtschaft (IVN).

Und was kommt als Nächstes? „Jetzt ma-
chen wir einen Laden!“ sagt Bansleben und
steht vom Sofa auf. Raus aus dem Lokal,
ein paar Hundert Meter die beliebte Leipzi-
ger Karl-Heine-Straße runter und wir ste-
hen vor einem Haus. Plastikfolie flattert an
den Erdgeschossfenstern, die Wände in-
nen sind unverputzt, die Dielen fehlen, Ka-
bel hängen von der Decke. Kein Bauarbei-
ter ist zu sehen. Doch Bansleben freut sich:
„Die Stahlträger sind gestrichen. Und jetzt
haben sie die Wand eingezogen!“ In der
Ecke grenzen Rohbau-Wände ihr zukünfti-
ges Lager ab. Eigentlich wollte sie den Con-
cept Store „Deepmello & friends“ noch
rechtzeitig für das Weihnachtsgeschäft er-
öffnen. Doch das hat nicht geklappt. Was
soll’s, nichts wächst schneller, wenn man
dran zieht. Statt den Arbeitern im Nebenla-
den Beine zu machen, stiefelt sie zwischen
Kabeln, Leitern und Eimern aus ihrem zu-
künftigen Laden heraus, schwingt sich auf
ihr Rad und fährt ohne Hast davon. Dann
halt im Januar. Das wird schon.

Die Gerberin
Anne-Christin Bansleben wollte beweisen, dass Leder

nicht giftig sein muss. Sie arbeitet mit Rhabarber-Wurzeln

Anne-Christin Bansleben verkauft nicht nur Leder – sie macht inzwischen selbst
Mode. Ihr Label heißt Deepmello, eine Anspielung auf das weiche Material.

Im Januar eröffnet sie auch einen Laden in Leipzig. FOTO: ANDREAS TROITSCH
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